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Beim Arrtmtt des Jahres
Ein Jahr , ein Blatt vom Lebensbaume ,

Entfloh uns in dem Strom der Zeit
Wie ein Gebild vom Wellenschanme
Zerfloß was uns an ihm erfreut .
Nur was uns schmerzte ist geblieben,— Verschweigen wir 's uns lügend nicht ! —
In tausend Augen steht

's geschrieben,
Aus denen Nvth und Elend spricht.

Wohl brachte sonst zum Neuen Jahre
Der Bot ' vom Walde Lust und Scherz ;
Doch an des alten Jahres Bahre
Wird dießmal mehr als bang dem Herz :
Denn wo er wandelt durch die Städte ,
Wohin er ziehet in dem Land ,
Da klagt und zagt man »m die Wette
Im hohen wie im nieder« Stand .

Die Zeit — ein Kahn auf tvdtem Meere ,
Mit blinder Selbstsucht ihm vertraut —
Ahnt nicht in ibrer Herzensleere ,
Was in des Meeres Schvoß sich braut :
Denn , mehr als Nvth , ist SeelenElend
Der Quell , woraus die Klage quillt ,
Dieß ist der gift '

ge Alp , der quälend
Mit der Verzweiflung Angst uns füllt .

Was hilft die Hemmung der Gedanken ?
Frei glüht ja doch des Geistes Bliz ,
Und frei troz Fruchtverküprungsschranken
Herrscht fort der Schmerz auf blut '

gcm Siz .
Wie heißt die Losung unsrer Tage ?
Nur : » Soll und Haben, " „Dampf und Gelds
Doch Niemand hört des Armen Klage ,
Der matt vor Frost und Hunger fallt .

Bald mordet dich rin Freund mit Lügen,
Bald macht ein Schurk des Biedern Glück,
Hier sucht ein Richter zu betrügen ,
Dort wirkt das Geld ein Bubenstück.
Wer sich am frechsten wagt zu brüsten ,
Den nennet weise unsre Zeit ;
Wer wuchernd füllt mit Gold die Kiste»,
Dem küßt die Hand man weit und breit .

Das Herz , zu dem dein Herz dich ziehet,
Nach dem dein Sehnen heiß verlangt ,D glaub '

, daß es für dich nicht blühet ,Der nicht voll Gold und Titel hangt ;Die Jungfrau in dem Glanz der Jugend ,
Ws Schönheit reich und frommem. Sinn ,Eie wirft dem Schuft , sammt ihrer Tugend ,Ums Geld ihr Vater lächelnd hin.

Das Kräutchen „ Dukdich " ist das Mittel ,Das jezt, wie Geld , bringt Ehren groß ;Sei brav , sei gut , sei ohne Titel ,So bleibt Verachtung stets dein Loos .Und wer noch strebt mit Hand und Füßen
Zu widersteh '» der gift '

gen Fluth ,Wird doch oft von ihr fortgerissen ,
Verzehrt von eigner innrer Gluth ! —

— Vergib mir , Leser , daß ich heuteDir gab des SeelenElends Bild ;Bin Einer jener schlichten Leute,Die sagen, was ihr Herz erfüllt .
Doch von den matten Hoffnnngsleeren ,Von den Verzagten bin ich nicht,Drum mögt ihr meinen Wunsch jezt hören ,Der , statt von Nvth , von Hoffnung spricht.
- Laßt Liebe , statt der Selbstsucht , walten !

Stürzt Daß und Hochmuts , von dem Thron !Dann wird in freundlichen Gestalten
Euch wieder nah ' » , was jezt cntflvh 'n :Die Hoffnung mit dem Sternenblicke ,Die Duldung , die Verträglichkeit ,Das Mitleid mit dem Mißgeschicke,Die Lust und die Zufriedenheit .

Der Bissen Brod wird besser munden ,Wenn ihr ihn mit der Noth getheilt ;Vom innern Schmerz könnt ihr gesundenAm besten, wenn ihr fremden heilt .O glaubt mir ! Eure Klagen stilletKein Brod , das diese Erd '
erzeugt ,Und keine Sehnsucht 'wird erfüllet ,Als die, die bis zum Himmel steigt !

Wie ich es mein '
, habt ihr vernommen ,

Nehmt es als Gruß zum N c u e n Jahr ,Laßt mich euch freundlich seyn willkommen,Wie ich eS euch im alten war ;
Ja ! bleibt dem Boten wohl befreundet ,Er meint es redlich, meint es gut ,Und selbst wenn mancher ihn anfeindet ,
Verläßt ihn nicht der frohe Muth .

Drum zieht im Neuen Jahr er wiederMit seiner Tasche froh hinaus ,Bald sinnt er ernst , bald singt er Lieder,Und guckt am Weg in jedes Haus ,Damit dem Reichen er kann klagenDer ärmern Brüder herbe Noth ,Damit dem Armen er kann sagen :
„ Getrost ! noch lebt der alte Gott !" -



Die Vergeltung.
Der Pfarrer Ewald war ein gar frommer Mann , 1»

nannte ihn Gemeinde und Umgebung , der das Wort des
Herrn rein und lauter lehrte ; er war aber auch zugleich ein
armer Mann , den die Pfarre nur nvthdürftig ernährte , der
immerdar in Mangel rang und schon Jahre lang darbte ,
ohne einen Nvthpfennig erschwingen zu können . Da lächelte
ihm endlich das Glück , er wurde plözlich reich ; die Herr¬
schaft , auf deren schlechtestem Dorfe er so lange das Brod
- er Armnth genossen , wurde sein Eigenthum , mit allen ihren
Herrlichkeiten , mit ihren Schlössern , ihren Aeckern , ihren
Gärten und lachenden Auen . Aber fast gleichzeitig umschat¬
tete finstere Nacht seinen Geist , er verfiel einem furchtbaren
Wahnsinne ; der Mann , dessen Wandel so rein , so lauter
war , den jeder Mensch mit scheuer Ehrfurcht betrachtete ,
dem Jeder nachznstreben suchte , glaubte sich verdammt ,
glaubte sich in den Gluten der Hölle . Jezt nsi zeigte sich,
wie er geliebt wurde von seiner armen Gemeinde , Alle zoll¬
ten ihm das innigste Mitleid , und sellssk die. Frömmsten konn¬
ten hier die Wege der Vorsehung nicht begreifen , und ihr «
Herzen beängstigte der trübe Zweifel an der ewigen Gerech¬
tigkeit . Wir armen Geblendeten , daß wir es wagen , in un¬
serer Geistesnacht die Wege des Herrn benrtheilen zu wollen ,
da wir nicht einmal die verschlossene Brust des Nächsten ,
nicht einmal unser eigenes Herz ergründen könne » . Eine Larve
ist des Menschen Antliz , sie gibt kein Spiegelbild von dem ,
was in seinem Innern lebt ; darum war auch dieses furcht¬
bare Ereigniß nur das Einschreiten eines gerechten Gottes -
urtheils . Nicht der ewig Barmherzige hatte den Sünder so
hart gestraft , das eigene Gewissen hatte ihn so gerichtet . Laßt
mich versuchen , die Verirrungen eines menschlichen Herzens
zu entschleiern .

Es war Sonntag ; die Glocken läuteten zur Frühkirche ;
aus Thür und Fenstern schauten die Kinder geschmückt in
ihren Feiersonntagskleidern hervor ; die Erwachsenen wandel¬
ten ernst und bedächtig , die Gesangbücher in den Händen ,
zur Kirche ; Alles war so festlich , nur der kleine Anton war
von diesem Sabbath ausgeschlossen , für ihn war kein Sonn¬
tag da . Wie in den Wochentagen mußte er die Heerde Hin¬
austreiben ; er hatte keinen Vater , der für ihn sorgte , keine
liebende Mutter , die ihn wahrte und pflegte ; die Lumpen ,
welche ihn bedeckten , waren in Frost und Hize , im Sturm
und Regen immer dieselben und wurden mit jedem Monate ,
mit jeder Woche unscheinbarer . Das karge Brod der Barm¬
herzigkeit , welches ihm die Gemeinde des Dorfes reichte ,
mußte er mit Arbeiten , weit über die Kraft seiner Jahre ,
bezahle » , mußte er genießen unter Mißhandlungen und Er¬
niedrigungen . Das machte des Knaben Herz hart und er¬
starrte den kindlichen Sinn ; er wußte es , daß es nur der
Fluch der Armuth war , welcher ihn drückte ; einst , wie sein
Vater noch im Wohlstände lebte , war es anders gewesen ;
darum sezte sich schon in des Knaben Brust das Verlangen ,
Geld zu erringen nnvertilgbar fest , denn Alle , die ihn ver¬
achteten , thatcn es ja nur , weil er arm war . Als er jezt
durch das Dorf zog , höhnten und zischten die gepuzten Kin¬
der hinter ihm her und die Eltern lächelten über solches Be¬
ginnen ; in seiner Hand brannte der Stab , der Ingrimm
nagte an seinem Herzen , aber er hob die gesenkten Blicke
nicht von dem Boden zu seinen Beleidigern empor ; was
ihm jezt geschah , war ja täglich sei» Loos . An dem Ende
des Dorfes begegnete ihm der Pfarrer im Ornate , alle Bauern
und Kirchengänger grüßten denselben , auch Anton zog die
Müze , der Pfarrer dankte Allen freundlich , nur auf den
Bettlerkiiabtn fiel kein Blick ; doch war dieser Mann , der
jezt so stolz , so geehrt cinherschritt , der Sohn armer Aeltern ,
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doch war dieser einst wie er verachtet gewesen ; seltsame Ent¬
würfe entstanden bei diesen Betrachtungen in des Knaben Brust .

So grübelte und grollte er auf der einsamen Hutung ,während die Heerde um ihn weidete , als in dem nahen Ge¬
büsche Flintenschüsse erschallten ; die Heerde fuhr erschreckt
auseinander und floh nach allen Seiten hin . Der Knabe
eilte den Fliehenden mit seinem Hunde , seinem einzigen
Freunde , nach ; er wußte ja , welch

'
harte Strafe seiner harrte ,wenn die Eigenthümer der Heerde diese Verwirrung erblicken

würden . Aber umsonst warsein Mühen ; immer näher knallte
und blizte das Geschoß und immer größere Verwirrung er¬
griff die furchtsamen Wollthüre . Da , wie kein Ruf , keine
Anstrengung mehr fruchtete , ballte Anton zornig die Fäuste ,
schlug gegen die Bäume , die ihn umstanden und warf sich
zu Boden , um störrisch das Geschick über sich ergehen zu
lassen . Aus dem Dickicht trat ein Knabe seines Atters , mit
einer feinen grünen Jacke , aus ihn zu und fragte : „ was
schiltst du , Knabe , was wüthest du hier um dich her , wer
hat dir etwas gethau ? « — Die Jäger haben meine Heerde
verscheucht , entgegnete Anton , die Bauern schlagen mich,
wenn sie solches gewahren . — „ Sei ruhig, « sprach der fremde
Knabe gutmüthig , „ dem soll bald abgchvlfen werden ! « er
nahm ein silbernes Horn , das an seiner Seite hing , blies in
dasselbe und alsvgleich erschienen reich gekleidete Diener und
Jäger . „ Schießt nicht mehr, « gebot der Kleine , „ und treibt
dem armen Burschen die Heerde wieder zusammen . « Zn
wenigen Augenblicken war der Befehl von der Menge voll¬
zogen . Lächelnd fragte der Fremde den Hirten : „ Bist du
nun zufrieden ? » — Der Arme warf einen heißen Blick aus
den Fragenden und entgegnete mit einer nicht mehr kindli¬
chen Bitterkeit : Zufrieden ? blick'

mich doch nur an , wie dars
ich Elender zufrieden seyn ; werd '

ich doch oft schuldlos ge¬
schlagen , wenn ich nichts verbrochen habe , kann es nicht
heut , zu dieser Stunde geschehen ? — „Du Armer, « rief der
Fremde mitleidig , indem er ihm einen Thaler znwarf , „mach

'

dir wenigstens hiermit einige frohe Stunden . « Der Beschenkte
starrte einige Augenblicke das große Silberstück mit glühen¬
den Augen an , dann , ohne dem Geber zu danken , wickelte
er es hastig in einen Lappen und schob es in de» Buse » .
Den Wvhlthäter schien diese Geldgier zu befremden , er forsch« :
„ was willst du mit dem Gelbe machen ? « — Ich will es
aufbewahren , antwortete der Hirte heimlich . — „ Willst du
dir dafür eine neue Jacks kaufen ? « fragte der kleine Jäger . —
Der arme Knabe schüttelte den Kopf und flüsterte : ich
sparen , ich will hungern , um mehr Geld zu bekomme » . —
Verächtlich wandte sich der Fremde von dem Hirtenbube »
ab und rief : „ Bursche , du verdienst drin Geschick , warum
liebst du das Geld so sehr ? « — Warum ? wiederholte der
Verwaiste , weil das Geld Alles ist ; daß man mich veracl--
tet , daß man mich mißhandelt , geschieht ja nur , weil ich 1°
gar arm bin . Sieh , er streckte den sehnigten Arm von sich
aus , ich bi» stärker und kräftiger als du , aber wenn du mich
mit Füßen trittst , muß ich es dulden und dars mich nicht
wehren , weil du reich bist und ich arm ; daß die lange » bär¬
tigen Kerle dir , dem Knaben gehorchten , und meine Heerde
wieder znsammentrieben , geschah ja nur des Geldes wegen-
Der Fremde schien von dieser Ansicht und diesen Worten be¬

troffen und fragte wieder mit kindlicher Theilnahme : „ was
willst du dann beginnen , du Armer , immer kannst du doly
die Schafe nicht hüten ; was mochtest du wohl erlernen ? «

^
Pfarrer mvcht

'
ich werde » , entgegnete Anton mit Hast , i « b

der Pfarrer dieses Ortes war auch nur der Sohn arm
Eltern , und jezt neigen sich Alt und Jung vor ihm , »»

wenn er in der Kirche vor den Altar oder auf die Kanz
tritt , muß Alles schweigen und seinen Worten horchen . -kW
habe , fuhr er mit steigendem Vertrauen geschwäzig fort , all ?
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schon eine Menge Bücher aufgesammclt aus dem Kehrigt,
der vor den Häusern lag ; wenn ich sie nur erst lesen könnte. —
„Ans dem Auskehrigt vvr den Häusern, " staunte der kleine
Jäger, „das muß eine sonderbare Bibliothek seyn . — Komm,
ich will sie dir zeigen , rief Anton , Spitz bewacht iudeß die
Heerde! Er führte seinen kleinen Wvhlthäter in das Gebüsch,
wälzte einen Stein von dem andern und zeigte ihm mehrere
einzelne Blätter ans alten Büchern, die unstreitig als Düten
und Gepäcke gedient hatten ; indem er dem Kleinen seinen
Schaz vvrhielt, rief er forschend : kannst du lesen? es mögen
wohl schöne , herrliche Bücher seyn!

Es war vielleicht nur eine kindliche Aufwallung , welche
den reichen Knaben bei der unglücklichen Lage dieses Ver¬
waisten ergriff ; gerührt reichte er ihm die Blätter zurück und
rief : du sollst sie bald lesen können , und ich gebe dir mein
gräfliches Wort, Lu sollst ein Pfarrer werden.Es bedurfte keines Opfers von dem Taschengeld des rei¬
chen Erben der Grafschaft ; es bedurfte nur einiger Worte
bei seiner Mutter, die ihrem Liebling keinen Wunsch versagenkonnte und der Verwaiste wurde in Kost und Pflege bei dem
Schulmeister gegeben. Anton lernte fleißig und mit nie ermü¬
dender Ausdauer ; als er nach wenigen Tagen die Buchstabenkannte und einen Begriff von Zusammenlesen hatte , eilte er
zu seinen Bncherfragmcnten in das Gebüsch, um feine ver¬meinten Schäze zu prüfen. Von dem Buche , das ihn der
Zufall zuerst ergreifen ließ , waren nur Titelblatt und Register
swcl, übrig . Die krausen großen Buchstaben des veralteteneitels waren ihm noch unverständlich. Aber bei dem Registergelang es ihm , eine Stelle zu enträthseln ; das erste, was erlas , war : armuet allenthalben verachtet . *) Er schaute nachdem Titelbvgen, die Zahlen waren ihm bereits bekannt , erfand das Jahr 1563. Eine furchtbare Wirkung machten diese«re , Worte auf ihck. Also damals , vvr beinahe drei Jahr¬hunderten wie jezt , und jezt wie einst nach Jahrhunderten ,» armuet allenthalben verachtet," dieser Spruch stand ewigseinen Angen , wich nicht aus seinem Gedächtnis) ; dieseWorte verstimmten sein Herz ; er darbte , sparte , litt
Mangel und Nvth , war hart und sühllvs gegen sich und
Rudere , um nur reich zu werden . ( Fvrtsezung folgt. )

H Da- Buch ist : Moftsoirer wunderbare Historien , von Git-«undrn Frei»»»» » zu Herorrstein . Bal. l , Anno

Anige Worte über die Häuslichkeit alsBedingung des wahren Familienglncks.
» Till »«ordnet-- häu- liche- Leben ist » a<best« Gegengift wider da - Sittenverd, »daiß. "

( Ror -ffeou , Smil . )
> Wichtig und einflußreich sind gute Familien , nicht nur
^ Beziehung auf einzelne Menschen, sondern auch für dasne des Staates.
nz bhk Gründung guter und glücklicher Familien ist die'
-s

" îchkeit die unumgängliche Bedingung ; ja sie ist eine^ ^hd, ohne welche kein Familienglück denkbar ist. —
^ S° ,klar nun dieses erwiesen ist, so sehr jeder die Noth-ncigkrit dieser Tugend fühlt , so wird man doch eingestehen
leiike

' ^ese wichtige Tugend so wenig erkannt und viel-keiner Zeit mehr vernachlässigt wurde, als zu nnse-

denschaftliches Drängen nach dem Glänzenden, Gemächlichen,nach Sinnengenuß und Vergänglichem bewegt alle Klaffen.Lu.«ns und Weichlichkeit hat sich in allen Ständen eingeschli¬chen. Der Diener will es dem Herrn , die Magd der Frau ,der Landmann dem reichen Gutsbesizer , der gewöhnliche Bür¬ger dem vornehmen Herrn u. s. w. nachthun ; man wird fastkeinen Unterschied zwischen Hohen und Niedern gewahr ; dennnicht nach dem Verdienste und dem Einkommen richtet sichda, wo Luxus und Vergnügungssucht herrscht, der Aufwand,sondern nach einer unbegrenzten Lüsternheit.Wie viele innere Unruhe und Kämpfe, wie viele Nvthund Bedrängniß die Mensche» in unseren Tagen um desLuxnS »nd der Weichlichkeit willen zu bestehen haben , wiesehr häuslicher Wohlstand , Zufriedenheit , Religiosität undSittlichkeit darunter leiden , wird jedem nur etwas aufmerk¬samen Beobachter nicht entgehen , und es ist unleugbareWahrheit , daß ohne die bescheidene Tugend der Häuslichkeitkein Familienglück blühen und gedeihen kann.Häuslichkeit ist Liebe zu unfern häuslichen Geschäf¬ten , in Uebebeinstimmung der mannichfachcn Angelegenheitender Haushaltung.Sie besteht in der beständigen Führung des Hauswesens ,Alles umfaßt sie , was die gute Hausordnung betrifft. Sieist die ruhige , stille und anspruchslose Thätigkeit im Familien¬kreise, dir nicht zu glänzen sucht , sondern nüzen will . Mitreinem Eifer sind wir von ihr angetrieben, Alles gerne undmit Lust zu thun , was unser Stand von uns fordert. DirHäuslichkeit ist Liebe und Anhänglichkeit an die Unsrigen.Wir befinden uns gerne in ihrem Kreise, ihre Gesellschaftmacht uns Freude und es ist uns wahres Bedürfnis) , inihrer Nähe oder in ihrer Mitte zu seyn.Wir nehmen an Allem Antheil , was den Unsrigen be¬gegnet ; wir helfen mittragen , was ihnen Widriges wider¬fährt, überhaupt unserer Aufmerksamkeit entgeht nichts , wasdie Unsrigen betrifft. Bei wem das Gegeutheil stattfindet,wer jede» scheinbaren Vorwand benuzt, dem Umgang undder Sorge der Seinigen auszuweichen, wer in ihrer Gesell¬schaft sogleich lange Weile fühlt und ihr allerlei Zerstreuun¬gen und schale Vergnügungen vorzieht ; wer es nicht derMühe werth achtet, ihre Angelegenheiten zu den seinigen zr«machen , dessen Lebensweise steht mit seinen häuslichen Ver¬hältnissen im Widerspruche; ihm mangelt jene schöne Tugend,ohne welche das Glück einer Familie nicht erreicht werden kann.Di« Häuslichkeit ist Liebe zur Zurückgezogenheit, Be¬
scheidenheit und Stille ; sie ist der Gegensaz zur Zerstreuungs-u»d Vergnügungssucht, Verschwendung und Vvrnehmthuerei.Ein Mensch, der von der Sucht der Zerstreuung und sinnli¬cher Vergnügen beherrscht wird , gefällt sich nirgends weniger»als in seinem Hanse , cs ist ihm überall zu enge ; er suchtalso außer dem Hause , entfernt von den Seinigen, Vergnü¬gungen und Erholungen , ohne zu bedenken , daß dadurchseine Bernssgeschäfte gefährdet und sein Aufwand verstärktwerde und sein Wohlstand sinken muß . Soll häusliches Glückgedeihen , soll Familienwohl blühen, so muß nvthwendig dazuder Grund im Haufe gelegt werden.

Ir einfacher , je natürlicher unsere Lebensart ist, je weni¬ger wir unser Glück und unsere Zufriedenheit an bloß ent¬
behrliche und zufällige Dinge, an gekünstelte und eingebildeteBedürfnisse knüpfen , desto genußreicher und angenehmer wirduns das Leben erscheinen . ( Schluß folgt. )Beobachtet man das Thun «nd ^ e . nick

^ «nfchen, so wird man gewahr , wie sie sich . sich
^ daraus hinarbeitrn , die edle Sttteneinfa ,

^ „gen.
>

""st unsere Voreltern so rühmlich auszecchneten . z g. Es gibt bereits keinen Beruf, keine ^ lksNaffe.' « ranze ihres Standes überschreitet . Em maaßlvses ,

Au erneu guten Freund .
Du sprichst bei Allen schlecht von mir,
Und ich bei Allen gut von Di^z
Doch glaubt man weder Dir iwch mir.
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Dem Erfinder der Schlafhaiibe .

Wahrend sich unsere Zeit alle Mühe gibt , die Gefühle

ihrer Erkenntlichkeit gegen die Vergangenheit durch die Auf¬

stellung zahlloser Monumente sichtbar ins Leben treten zu

lassen , kann man gewiß nicht des Dankes Sichereres thnn ,
als mit geziemendem Respect auf diejenigen aufmerksam

machen , welche eines Monumentes werth geachtet werden

mochten . Solcher Wohlthäter der Menschbeit gibt es leider

noch viele , die vbne Denkstein , Denksaite oder Monument

sind . Wer hat bis jezt daran gedacht , dem Erfinder der

Dampfnudeln ein Monument zu errichten , und doch hätte

schon die moderne Gewalt und die Hvchschaznng des Dampfes

in jeder Beziehung darauf leiten sollen , diesem Erfinder eine

Denksäule zu sezen . Noch mehr mich man sich aber darüber

wundern , daß man den Erfinder der Schlashanben

so lange denkmalslos lassen kann . Die vor uns liegende

Zeichnung dürste ganz dazu geeignet scyn , den Wunsch nach
einem solchen Denkmal in 's Leben zu rufen und zu dessen

Verwirklichung beizutragen . Sv sehr der Schlaf zu den

ersten Bedürfnissen des Menschen gebürt , namentlich in des

Friedens windstillen Tagen , eben so sehr haben die Schlaf -

Hauben Anspruch auf allseitig « Anerkennung ihrer großen
Verdienste um die wahrhafte Beförderung des Schlafes an

allen Orten , im Bett so gut als auf einem Richterstuhl , ans

dem Svpba nicht weniger , als auf einem Rathstisch , in einer

blühenden Laube so bald , als in einer Ständckammer . Und

ihren Erfinder sollte man länger ohne Denkmal lassen können ?

Nimmermehr , denn solche Undankbarkeit wird sich die Gegen¬
wart von der Zukunft nicht verwerfen lassen wollen .

— —

Die Wunderwerke dev Welt .
Unter diesem Titel versteht man jene sieben unsterblichen

Denkmäler der Kunst des Alterthnms , die theils wegen ihrer
außerordentlichen Schönheit , theils ihrer ungeheuren Größe
und Dauer wegen mit Recht diesen Namen verdienen . —
Und da der Mensch unter den Ruinen der Vergangenheit
am liebsten weilt , sich sein Gemüth hingezogen fühlt zu den
Ueberresten einer grauen Vorzeit : so dürfte es manchem un¬
serer verehrlichcn Abonnenten willkommen scyn , wenn wir i»
den nächsten Numern des Unterhaltungsblattes diese sieben
Werke des Alterthumö durch kurze Beschreibung etwas näher
beleuchten .

l . Das Grabmal des Königs Ma usolus .
Die Zeit der Erbauung fällt in einen später » Zeitraum ,

als die übrigen Denkmäler der Kunst , denn es wurde LZi
vor Christi in Karien , einer Provinz KleinAsiens , errichtet . -

Mausolus , König von Karien und Unterkvnig des Beherr¬
schers von Persien , wurde von seiner Schwester und Gemah¬
lin Artemisia so geliebt , daß sie , nachdem sein Tod :>5Z rer
Christi erfolgte , seine Asche in den Wein mischte , den sie
trank , und die ersten Dichter , Redner , Bildhauer und Maler
Gricchenland

's durch große Belohnungen anfeuerte , seine nicht
stets lvbenswcrthcn Thatcn zu verherrlichen . Am meisien
suchte sie sein Andenken durch ein Grabmal der Nachweltzu
erhalten , welches sie in Halikarnas ; erbauen ließ und Alles
an Schönheit übertreffen sollte . Es war ein Viereck , umge¬
ben von einem dorischen Säulengange , welches von allen Sü -

ten Verzierungen von den ersten Meistern Griechenlands , re»

Briaxis , Skopas , Levchares und Thimotheus trug . All <l
verschwand aber gegen eine Pyramide , womit die schöpferW
Hand des Phydias das Werk krönte . — Das Grabmal stanl
auf einem großen Plaze am Meereshafen , nahe bei dm

Tempel der Venus und des Merkur , neben dem Königlich !»

Schlosse . — Artemisia starb noch vor Vollendung dieses Wun¬
derwerkes ; die Künstler , vorzüglich Phidias , befürchteten , dik-

ses unsterbliche Werk ihres Fleißes und ihrer Kunst ci»;»-

büßen , wenn es unvollendet den später » Geschlechtern über¬

geben würde , und vollendeten es daher ohne Bezahlung . -

Noch jezt findet man Steinmassen von dem Säulengange .

Seltene Demüthignng .
Der König Jakob der Erste von England hatte ein st^

heftiges Temperament , und war wohl einer der jähzornigst ^

Monarchen . Sobald er indessen zu sich selbst kam , hielt .ck

es nicht unter seiner Würde , Unrecht zu bekennen und d »°

Geschehene so viel als möglich wieder gut zu mache » . Cum

hatte er einige wichtige Papiere , in Betreff eines Trakts '

mit Spanien , verlegt . In der Meinung , daß einer sti »^

ältesten Schreiber , Namens Gib , dem er sie anvertraut »u

haben glaubte , sie verloren oder aus die Seite geschafft hab<-

fuhr er ihn heftig an , und forderte sie mit Ungestüm
ihm zurück . Gib , sein vertrautester Diener , der ihm in en"

langen Reihe von Jahren vielfältige Beweise von Treue un

Pünktlichkeit gegeben hatte , warf sich auf die Knie und d -

theuerte , die Papiere nie gesehen , nie in Händen gehabt ^
»

haben . Durch den Widerspruch des Greises gereizt , verg p

sich der König und stieß ihn mit einem Fußtritte »m- -K »

erhob sich Gib , stellte sich in einige Entfernung vom Kv >n

nahm eine feste Stellung an und sprach : » Sire , ich '>>

Ihnen von meiner Jugend an gedient und treu gedient : I

chen Lohn habe ich weder erwartet , noch verschuldet ,

gleich neigte er sich ernst und tief , und erklärte dem

er würde ihm nicht ferner dienen , nm sich einer solmH .

thigung und Beschimpfung nicht zum zweiten Malemu
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Beim Antritt des
Ein Jahr , ein Blatt vom Lebensbaume ,

Entfloh uns in dem Strom der Zeit
Wie ein Gebild vom Wcllenschaume
Zerfloß was uns an ihm erfreut .
Nur was uns schmerzte ist geblieben,
— Verschweigen wir 's uns lugend nicht !
Jn tausend Augen steht ' s geschrieben,
Aus denen Noth und Elend spricht.

Wohl brachte sonst zum Neuen Jahre
Der Bot ' vom Walde Lust und Scherz ;
Doch an des alten Jahres Bahre
Wird dießmal mehr als bang dem Herz : /
Denn wo er wandelt istirch die Städte ,
Wohin er ziehet in dem Land,
Da klagt und zagt man um die Wette
Im hohen wie im nieder» Stand .

Die Zeit — ein Kahn auf todtem Meere ,
Mit blinder Selbstsucht ihm vertraut —
Ahnt nicht in ihrer Herzenölecre,
Was in des Meeres Schooß sich braut :
Denn , mehr als Noth , ist SeelcnElend
Der Quell , woraus die Klage guillt ,
Dieß ist der gist '

ge Alp , der quälend
Mit der Verzweiflung Angst uns füllt .

Was hilft die Hemmung der Gedanken ?
Frei glüht ja doch des Geistes Bliz ,
Und frei troz Fruchtverküprungsschranken ^
Herrscht fort der Schmerz aus blut 'gem Siz . >
Wie heißt die Losung unsrer Tage ?
Nur : „Soll und Haben, " „Dampf und Geld ! "
Doch Niemand Hort des Armen Klage , I
Der matt vor Frost und Hunger fällt .

Bald mordet dich ein Freund mit Lügen,
Bald macht ein Schurk des Biedern Glück,
Hier sucht ein Richter zu betrügen ,
Dort wirkt das Geld ein Bubenstück.
Wer sich am frechsten wagt zu brüsten,
Den nennet weise unsre Zeit ;
Wer wuchernd füllt mit Gold die Kisten , !
Dem küßt die Haud man weit und breit . i

Das Herz , zu dem dein sdcrz dich ziehet , !
Nach dem dein Sehnen heiß verlangt , !
^ glaub '

, daß es für dich nicht blühet , !
Der nicht voll Gold und Titel hangt ;

Jungfrau in dem Glanz der Jugend ,An Schönheit reich und' frommem Sinn ,Sie wirst dem Schuft , sammt ihrer Tugend ,»ms Geld ihr Vater lächelnd hin .

Jahves S84V.
Das Kräutchen „ Dükdich " ist das Mittel ,Das -"
'
jezt, wie Geld , bringt Ehren groß ;Sei brav , sei gut , sei ohne Titel ,

So bleibt Verachtung stets dein Loos .
Und wer noch strebt mit Hand und Füßen
Zu widersteh '« der gift 'gen Fluth ,
Wird doch oft von ihr fortgerissen,
Verzehrt von eigner innrer Gluth ! —

— Vergib mir , Leser, daß ich heute
Dir gab des SeelenElends Bild ;Bin Einer jener schlichten Leute,Die sagen , was ihr Herz erfüllt .
Doch von den matten Hvffnungslceren ,Von den Verzagten bin ich nicht,Drum mögt ihr meinen Wunsch jezt hören ,Der , statt von Noth , von -Hoffnung spricht.

Laßt Liebe , statt der Selbstsucht , walten !
Stürzt Haß und Qvchmuth von dem Thron !
Dann wird in freundlichen Gestalten
Euch wiehcr .nah ' n , was jezt- entfloh ' n :
Die Hoffnung mit dem Sterncnblicke ,Die Duldung , die Verträglichkeit ,Das Mitleid mit dem Mißgeschicke,Die Lust und die Zufriedenheit .

Der Dissen Brod wird besser munden ,Wenn ibr ibn mit der Noth getheilt ;
Vom inner « Schmerz könnt ihr gesunden
Am besten , wenn ihr fremden heilt .
O glaubt mir ! Eure Klagen stillet
Kein Brod , das diese Erd '

erzeugt ,Und keine Sehnsucht wird erfüllet ,Als die , die bis zum Himmel steigt !
Wie ick es mein '

, habt ihr vernommen ,
Nehmt es als Gruß zum Neuen Jahr ,
Laßt mich euch freundlich seyn willkommen ,Wie ich es euch im alten war ;
Ja ! bleiöt dem Boten wohl befreundet ,
Er meint es redlich, meint cs gut ,
Und selbst wenn mancher ihn anfeindet ,
Verläßt ihn nicht der frohe Muth .

Drum zieht im 'Neuen Jahr er wieder
Mit seiner Tasche froh hinaus ,
Bald stnnt er ernst , bald singt er Lieder,Und gnckt am Weg in jedes Haus ,
Damit dem Reichen er kann klagen
Der ärmer » Brüder herbe Noth ,
Damit dem Armen er kann sagen :
„ Getrost ! noch lebt der alte Gott !" —



Die Vergeltung.
Der Pfarrer Ewald war ein gar frommer Mann , jv

nannte ihn Gemeinde und Umgebung , der das Wort des

Herrn rein und lauter lehrte ; er war aber auch zugleich ein
armer Mann , den die Pfarre nur nvthdürftig ernährte , der
immerdar in Mangel rang und schon Jahre lang darbte ,
ohne einen Nothpfennig erschwingen zu können . Da lächelte
ihm endlich das Glück , er wurde plözlich reich ; die Herr¬
schaft , auf deren schlechtestem Dorfe er so lange das Brvd
der Armuth genossen , wurde fein Eigenthum , mit allen ihren
Herrlichkeiten , mit ihren Schlössern , ihren Aeckern , ihren
Gärten und lachenden Aue » . Aber fast gleichzeitig umschat¬
tete finstere Nacht seinen Geist , er verfiel einem furchtbaren
Wahnsinne ; der Mann , dessen Wandel so rein , so lauter
war , den jeder Mensch mit scheuer Ehrfurcht betrachtete ,
dem Jeder nachznstreben suchte , glaubte sich verdammt ,
glaubte sich in den Gluten der Holle . Jezt erst zeigte sich,
wie er geliebt wurde von seiner armen Gemeinde , Alle zoll¬
ten ihm das innigste Mitleid , und selbst die Frommsten konn¬
ten hier die Wege der Vorsehung nicht begreifen , und ihre
Herzen beängstigte der trübe Zweifel an der ewigen Gerech¬
tigkeit . Wir armen Geblendeten , das; wir es wagen , in un¬
serer Geistesnacht die Wege des Herrn beurthcilen zu wollen ,
da wir nicht einmal die verschlossene Brust des Nächsten ,
nicht einmal unser eigenes Herz ergründen können . Eine Larve
ist des Menschen Antliz , sie gibt kein Spiegelbild von dem ,
was in seinem Innern lebt ; darum war anch dieses furcht¬
bare Ereigniß nur das Einschreiten eines gerechten Gottes -
urtheils . Nicht der ewig Barmherzige hatte den Sünder so
hart gestraft , das eigene Gewissen hatte ihn so gerichtet . Laßt
mich versuchen , die Verirrungen eines menschlichen Herzens
zu entschleiern .

Es war Sonntag ; die Glocken läuteten zur Frühkirche ;
aus Thür und Fenstern schauten die Kinder geschmückt in
ihren Feiersvnntagskleidcrn hervor ; die Erwachsenen wandel¬
ten ernst und bedächtig , die Gesangbücher in den Händen ,
zur Kirche ; Alles war so festlich , nur der kleine Anton war
von diesem Sabbath ausgeschlossen , für ihn war kein Sonn¬
tag da . Wie in den Wochentagen mußte er die Heerde Hin¬
austreiben ; er hatte keinen Vater , der für ihn sorgte , keine
liebende Mutter , die ihn wahrte und pflegte ; die Lumpen ,
welche ihn bedeckten , waren in Frost und Hizc , im Sturm
und Regen immer dieselbe » und wurden mit jedem Monate ,
mit jeder Woche unscheinbarer . Das karge Brvd der Barm¬
herzigkeit , welches ihm die Gemeinde des Dorfes reichte ,
mußte er mit Arbeiten , weit über die Kraft seiner Jabre ,
bezahlen , mußte er genießen unter Mißhandlungen und Er¬
niedrigungen . Das machte des Knaben Herz hart und er¬
starrte den kindliches , Sinn ; er wußte es , daß es nur der
Fluch der Armuth war , welcher ihn drückte ; einst , wie sein
Vater noch im Wohlstände lebte , war es anders gewesen ;
darum sezte sich schon in des Knaben Brust das Verlangen ,
Geld zu erringen nnvertilgbar fest , denn Alle , die ihn ver¬
achteten , thaten es ja nur , weil er arm war . Als er jezt
durch das Dorf zog , höhnten und zischten die gepuzten Kin¬
der hinter ihm her und die Eltern lächelten über solches Be¬
ginnen ; in seiner Hand brannte der Stab , der Ingrimm
nagte an seinem Herzen , aber er hob die gesenkten Blicke
nicht von dem Boden zu seinen Beleidigern empor ; was
ihm jezt geschah , war ja täglich sein Loos . An dem Ende
des Dorfes begegnete ihm der Pfarrer im Ornate , alle Bauern
und Kirchengänger grüßten denselben , auch Anton zog die
Müze , der Pfarrer dankte Allen freundlich , nur auf den
Bettlerknaben fiel kein Blick ; doch war dieser Mann , der
jezt so stolz , so geehrt einhcrschritt , der Sohn armer Aeltern , !

4
doch war dieser einst wie er verachtet gewesen ; seltsame Ent¬
würfe entstanden bei diesen Betrachtungen in des Knaben Brust .

Sv grübelte und grollte er auf der einsamen Hutung ,
während die Heerde um ihn weidete , als in dem naben Ge¬
büsche Flintenschüsse erschallten ; die Heerde fuhr erschreckt
auseinander und floh nach allen Seiten hin . Der Knabe
eilte den Fliehenden mit seinem Hunde , seinem einzigen
Freunde , nach ; er wußte ja , welch

'
harte Strafe seiner harrte ,wenn die Eigenthümer der Heerde diese Verwirrung erblicke »

würden . Aber umsonst warsein Mühen ; immer näher knallte
und blizte das Geschoß und immer größere Verwirrung er¬
griff die furchtsamen Wvllthüre . Da , wie kein Ruf , keine
Anstrengung mehr fruchtete , ballte Anton zornig die Fäuste,
schlug gegen die Bäume , die ihn umstanden und warf sich
zu Boden , um störrisch das Geschick über sich ergehen zu
lassen . Aus dem Dickicht trat ein Knabe seines Alters , mit
einer seinen grünen Jacke , auf ihn zn und fragte : „ was
schiltst dn , Knabe , was wüthest du hier um dich her , >m
hat dir etwas gcthan t " — Die Jäger haben meine Heerde
verscheucht , entgegnetc Anton , die Bauern schlagen mich ,
wenn sie solches gewahren . — „ Sei ruhig, " sprach der fremde
Knabe gutmüthig , „ dem soll bald abgeholsen werden ! " er
nahm ein silbernes Horn , das an seiner Seite hing , blies in
dasselbe und alsvglcich erschienen reich gekleidete Diener und
Jäger . „ Schießt nicht mehr, " gebot der Kleine , „ und treibt
dem armen Burschen die Heerde wieder zusammen, . " I »
wenigen Augenblicken war der Befehl von der Menge voll¬
zogen . Lächelnd fragte der Fremde den Hirten : « Bist du
nun zufrieden ? " — Der Arme warf eine » heißen Blick aus
den Fragenden und entgegnete mit einer nicht mehr kindli¬
chen Bitterkeit : Zufrieden ? blick ' mich doch nur an , wie darf
ich Elender zufrieden seyn ; werd '

ich doch oft schuldlos F -
schlagen , wenn ich nichts verbrochen habe , kann es nicht
heut , zu dieser Stunde geschehen ? — „ Dn Armer, " ries du
Fremde mitleidig , indem er ihm einen Thaler zuwars , «mach

'

dir wenigstens hiermit einige frohe Stunden . « Der Beschenk»
starrte einige Augenblicke das große Silberstück mit glühen¬
den Augen an , dann , ohne dem Geber zu danken , wickelte
er es hastig in einen Lappen und schob es in den Busen.
Den Wohlthätcr schien diese Geldgier zu befremden , er forsch« -
„ was willst du mit dem Gclde machen ? « — Ich will es
aufbewahrcn , antwortete der Hirte heimlich . - „ Willst du
dir dafür eine neue Jacke kaufen ? « fragte der kleine Jäger . '
Der arme Knabe schüttelte den Kopf und flüsterte : ich will
sparen , ich will bnngern , um mehr Geld zu bekommen . -
Verächtlich wandte sich der Fremde von dem Hirtenbubc "
ab und rief : „ Bursche , du verdienst dein Geschick , wanin >
liebst du das Geld so sehr ? « — Warum ? wiederholte der
Verwaiste , weil das Geld Alles ist ; daß man mich verach¬
tet , daß man mich mißhandelt , geschieht ja nur , weil ich l^
gar arm bin . Sieh , er streckte den sehnigtcn Arm von M
aus , ich bin stärker und kräftiger als du , aber wenn du mich
mit Füßen trittst , muß ich es dulden und darf mich nicht
wehren , weil du reich bist und ich arm ; daß die langen bär¬
tigen Kerle dir , dem Knaben gehorchten , und meine Heerde
wieder znsammentrieben , geschah ja nur des Geldes wegen-
Der Fremde schien von dieser Ansicht und diesen Worten be¬

troffen und fragte wieder mit kindlicher Theilnahme : » w->7
willst du dann beginnen , du Armer , immer kannst du docv
die Schafe nicht hüten ; was möchtest du wohl erlernen ? "

7
^

Pfarrer möcht
'

ich werden , entgegnete Anton mit Hast , >" '' '
der Pfarrer dieses Ortes war anch nur der Sohn arm
Eltern , und jezt neigen sich Alt und Jung vor ihm , »«

wenn er in der Kirche vor den Altar oder auf die Kan ;
tritt , muß Alles schweigen und seinen Worten horchen -
habe , fuhr er mit steigendem Vertrauen geschwäzig fort , ar ^
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schon eine Menge Bücher aufgesammelt aus dem Kehrigt ,der vor den Häusern lag ; wenn ich sie nur erst lesen konnte . —
»Aus dem Auskehrigt vor den Häusern, " staunte der kleine
Jäger , » das muß eine sonderbare Bibliothek seyn . — Komm ,
ich will sie dir zeigen , rief Anton , Spitz bewacht indeß die
Heerde ! Er führte seinen kleinen Wohlthatcr in das Gebüsch ,
wälzte einen Stein von dem andern und zeigte ihm mehrere
einzelne Blätter ans alten Büchern , die unstreitig als Düten
und Gcpäcke gedient hakten ; indem er dem Kleinen seinen
Echaz vorhielt , rief er forschend : kannst du lesen ? es mögen
wohl schöne , herrliche Bücher sei» , !

Es war vielleicht nur eine kindliche Aufwallung , welche
de» reichen Knaben bei der unglücklichen Lage dieses Ver¬
waisten ergriff ; gerührt reichte er ihm die Blätter zurück und
rief : du sollst sie . bald lesen können , und ich gebe dir mein
gräfliches Wort , dn sollst ein Pfarrer werden .

Es bedurfte keines Opfers von dem Taschengeld des rei¬
chen Erben der Grafschaft ; es bedurfte nur einiger Worte' bei seiner Mutter , die ihrem Liebling keinen Wunsch versagenkonnte nnd der Verwaiste wurde in Kost und Pflege bei dem
Schulmeister gegeben . Anton lernte fleißig nnd mit nie ermü¬
dender Ausdauer ; als er nach wenigen Tagen die Buchstabenkannte und einen Begriff von Znsammenlesen hatte , eilte er
zu seinen Bücherfragmenten in das Gebüsch , um seine ver¬meinten Schäze zu prüfen . Von dem Buche , das ihn der
Zufall zuerst ergreifen ließ , waren nur Titelblatt und Register«och übrig . Die krausen große » Buchstaben des veraltetenaitels waren ihm noch unverständlich . Aber bei dem Registergelang es ihm , eine Stelle zu enträtbseln ; das erste , was erlas , war : armuet allenthalben verachtet . '- ) Er schaute nachdem Titelbvgen , die Zahlen waren ihm bereits bekannt , erfand das Jahr 1563 . Eine furchtbare Wirkung machten diesedrei Worte auf ihn . Also damals , vor beinahe drei Jahr -bunderteii wie jezt , und jczt wie einst nach Jahrhunderten ,« armuet allenthalben verachtet, " dieser Spruch stand ewig««t seinen Augen , wich nicht aus seinem Gedächtnis ; ; diesedrei Worte verstimmten sein Herz ; er darbte , sparte , litt
Mangel und Nvth , war hart und fühllvs gegen sich undRudere, um nur reich zn werden . ( Fortsezung folgt . )

- D-- Buch ist : Moscovtker wunderbare Historien, vor> Si «-munden Freiherren zu Herorestein . Bai . l , Anno 156L .

nur
das

Einige Worte über die Häuslichkeit alsBedingung des wahren Familienglücks .
» Eia , «ordnete « häuslich«« L - d«n ist ' ««best- Gegengift wider da « Sittenverdelbviß . "

( Rousseau , Emil . )
. Wichtig nnd einflußreich sind gute Familien , nicht^ Beziehung auf einzelne Menschen , sondern auch für'" me des Staates .

Zur Gründung guter und glücklicher Familien ist die- auslichkeit die nnumgangliche Bedingung ; ja sie ist eine^ cnd , ohne welche kein F-amilienglück denkbar ist . —
w, klar nun dieses erwiesen ist , so sehr jeder dir Nvth -«tigkeit dieser Tugend fühlt , so wird man doch eingestehen
leikk

' diese wichtige Tugend so wenig erkannt und viel -
^ 3ckt Zeit mehr vernachlässigt wurde , als zu unse -

^ ° 0acht «t man das Thun und Treiben der meistensied man gewahr , wie sie sich bemühen , wie
civss

^ '" ^ binarbeiten , die edle Sitteneinfalt , wodurch sichsichere Voreltern so rühmlich auszeichneten , zu verdrängen ,k 'e bereits keinen Berns , keine Volksklasse , die nicht^ rcmze ihres Standes überschreitet . Ein maaßloses , lei¬

denschaftliches Drängen nach dem Glänzenden , Gemächlichen ,nach Sinncngenuß und Vergänglichem bewegt alle Klassen .Luxus und Weichlichkeit hat sich in allen Ständen eingeschli¬chen. Der Diener will cs dem Herrn , die Magd der Frau ,der Landmann dem reichen Gutsbesizer , der gewöhnliche Bür¬ger dem vornehmen Herrn n . s. w . » achthun ; man wird fastkeinen Unterschied zwischen Hohen und Niedern gewahr ; dennnicht nach dem Verdienste und dem Einkommen richtet sichda , wo Luxus und Vergnügungssucht herrscht , der Aufwand ,sondern nach einer nnbegrenzten Lüsternheit . 'Wie viele innere Unruhe und Kämpfe , wie viele Nothund Bedrängnis ; die Menschen in unseren Tagen um desLuxus nnd der Weichlichkeit willen zn bestehen haben , wiesehr häuslicher Wohlstand , Zufriedenheit , Religiosität nndSittlichkeit darunter leiden , wird jedem amr etwas aufmerk¬samen Beobachter nicht entgehen , und es ist unleugbareWahrheit , daß ohne die bescheidene Tugend der Häuslichkeitkein Familienglück blühen und gedeihen kann .
Häuslichkeit ist Liebe zn unfern häuslichen Geschäf¬ten , in Uebereinstimmung der mannichfachen Angelegenheitender Haushaltung .
Sie besteht in der beständigen Führung des Hauswesens ,Alles umfaßt sie , was die gute Hausordnung betrifft . Sieist die ruhige , stille und anspruchslose Thätigkeit im Familien¬kreise , die nicht zu glänzen sucht , sondern nüzen will . Mitreinem Eifer sind wir von ihr angettieben , Alles gerne undmit Lust zu thnu , was unser Stand von uns fordert . DieHäuslichkeit ist Liebe und Anhänglichkeit an die Unsrigen .Wir befinden uns gerne in ihrem Kreise , ihre Gesellschaftmacht nns Freude und es ist uns wahres Bedürfnis , inihrer Nähe oder in ihrer Mitte zu seyn .Wir nehmen an Allem Antheil , was de » Unsrigen be¬gegnet ; wir helfen mittragen , was ihnen Widriges wider¬fährt , überhaupt unserer Aufmerksamkeit entgeht nichts , wasdie Unsrigen betrifft . Bei wem das Gcgentheil stattfindet ,wer jeden scheinbaren Vorwand bennzt , dem Umgang undder Sorge der Seinigen anszinveichen , wer in ihrer Gesell¬schaft sogleich lange Weile fühlt und ihr allerlei Zerstreuun¬gen und schale Vergnügungen vvrziebt ; wer es nicht derMühe werth achtet , ihre Angelcgenyeitcn zu den seinigen zumachen , dessen Lebensweise stebt mit ftincn häuslichen Ver¬hältnissen im Widerspruche ; ihm mangelt jene schöne Tugend ,ohne welche das Glück einer Familie nicht erreicht werden kann .Die Häuslichkeit ist Liebe zur Zurückgezogenheit , Be¬scheidenheit nnd Stille ; sie ist der Gcgensaz zur Zerstreuungs¬und Vergnügungssucht , Verschwendung nnd Vornehmthncrer .Ein Mensch , der von der Sucht der Zerstreuung und sinnli¬cher Vergnügen beherrscht wird , gefallt sich nirgends weniger ,als i» seinem Hause , es ist ihm überall zu enge ; er suchtalso außer dem Hanse , entfernt von den Seinigen , Vergnü¬gungen und Erholungen , ohne zu bedenken , daß dadurchseine Bernssgeschäfte gefährdet nnd sein Aufwand verstärktwerde und sein Wvhlstand sinken muß . Sott häusliches Glückgedeihen , sott Familienwvhl blühen , so muß nvthwendig dazuder Grund im Hause gelegt werden .

Je einfacher , je natürlicher unsere Lebensart ist , je weni¬ger wir unser Glück nnd unsere Zufriedenheit an bloß ent¬behrliche und zufällige Dinge , an gekünstelte und eingebildeteBedürfnisse knüpfen , desto genußreicher und angenehmer wirduns das Leben erscheinen . ( Schluß folgt . )

An eine »» guten Freund .
Du sprichst bei Allen schlecht von mir ,
Und ich bei Allen gut von Dir :
Doch glaubt man weder Dir noch mir .
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Dem Erfinder der Schlafharr - e.

Wahrend sich unsere Zeit alle Mühe gibt , die Gefühle

ihrer Erkenntlichkeit gegen die Vergangenheit durch die Auf¬

stellung zahlloser Monumente siebthar ins Leben treten zu
lassen , kann man gewiß nicht des Pankes Sichereres thnn ,
als mit geziemendem R §specr aus diejenigen aufmerksam

machen , welche eines Monumentes werth geachtet werden

mochten . Solcher Woblcbater der Menschheit gibt es leider

noch viele , die ohne Denkstein , Dcnksaite oder Monument

sind . Wer hat bis jezt daran gedacht , dem Erfinder der

Dampfnudeln ein Monument zu errichten , und doch hätte

schon die moderne Gewalt und die Hvcbscbäzung des Dampfes

in jeder Beziehung daraus leite » sollen , diesem Erfinder eine

Denkfaule zu sezen . Noch mehr must man sich aber darüber

wundern , das ; man den Erfinder der Schlafhauben
so lange denkmalslvs lassen kann . Die vor uns liegende

Zeichnung dürfte ganz dazu geeignet sin » , den Wunsch nach
einem solchen Denkmal in 's Leben zu rufen und zu dessen

Verwirklichung bcizutraqen . So sehr der Schlaf zu den

ersten Bedürfnissen des Menschen gehört , namentlich in des

Friedens windstillen Tagen , eben so sehr haben die Schlaf -

Hauben Anspruch auf allseitige Anerkennung ihrer großen
Verdienste um die wahrhafte Beförderung des Schlafes an
allen Orten , im Bett so gut als auf einem Richterstuhl , aus
dem Svpha nicht weniger , als auf einem Nathstisch , in einer

blühenden Laube so bald , als in einer Stcindckammer . Und

ihren Erfinder sollte man länger ohne Denkmal lassen können ?
Nimmermehr , denn solche Und .rnkbarkeit wird sich die Gegen¬
wart von der Zukunst nicht vvrwersen lassen wollen .

Die Wunderwerke der Welt .
Unter diesem Titel versteht man jene sieben unsterbliche, ,

Denkmäler der Kunst des Atterthums , die theils wegen ihrer
außerordentlichen Schönheit , theils ihrer ungeheuren Größe
und Dauer wegen mit Recht diesen Namen verdienen . —
Und da der Mensch unter den Ruinen der Vergangenheit
am liebsten weilt , sich sein Gemüth hingezvgen fühlt zu den
Ueberresten einer grauen Vorzeit : so dürste cs manchem un¬
serer verehrlichen Abonnenten willkommen seyn , wenn wir in
den nächsten Nnmern des Unterhaltungsblattes diese siebe»
Werke des Alterthums durch kurze Beschreibung etwas näher
beleuchten .

I . Das Grabmal des Königs Mausolus .
Die Zeit der Erbauung fällt in einen später » Zeitraum ,

als die übrigen Denkmäler der Kunst , denn es wurde Z5i
vor Christi in Kerrien , einer Provinz KleinAsiens , errichtet . -

Mausolus , König vvn Kerrien und Unterkönig des Beherr¬
schers von Persien , wurde vvn seiner Schwester und Gemah¬
lin Artemisia so geliebt , daß sie , nachdem sein Tod :; 5 'Z »er
Christi erfolgte , seine Asche in den Wein mischte , den sie
trank , und die ersten Dichter , Redner , Bildhauer und Maler
Griechenland

' s durch große Belohnungen anfeucrte , seine nicht
stets lobenswertben Thaten zu verherrlichen . Am meisten
suchte sie sein Andenken durch ein Grabmal der Nachwelt zn
erhalten , welches sie in Halikarnaß erbauen ließ und Alles
an Schönheit übertreffcn sollte . Es war ein Viereck , umge¬
ben vvn einem dorischen Säulengange , welches vvn allen Sei¬
ten Verzierungen vvn den ersten Meistern Griechenlands , vo»
Briaris , Skvpas , Lcocharcs und Tlstmotheus trug . Alles
verschwand aber gegen eine Pnramidc , womit die schöpferische
Hand des Phydias das Werk krönte . — Das Grabmal stau»

auf einem großen Plaze am Meereshafen , nabe bei bei»

Tempel der Venus und des Merkur , neben dem Königliche»

Schlosse . — Artemisia starb noch vor Vollendung dieses Wun¬
derwerkes ; die Künstler , vorzüglich Phidias , befürchteten , die¬

ses unsterbliche Werk ihres Fleißes und ihrer Kunst eiuf »-

büßen , wenn es unvollendet den späten , Geschlechtern über¬

geben würde , und vollendeten cs daher ohne Bezahlung -
Noch jezt findet man Stcinmassen von dem Säulengange .

Seltene Deninthkgnng .
Der König Jakob der Erste vvn England hatte ei » stlss

heftiges Temperament , und war wohl einer der jähzornigste
Monarchen . Sobald er indessen zu sich selbst kam , hielt K
es nicht unter seiner Würde , Unrecht zu bekennen und dH

Geschehene so viel als möglich wieder gnt zu machen .
hatte er einige wichtige Papiere , in Betreff eines Traktat »

mit Spanien , verlegt . In der Meinung , daß einer sei »"

ältesten Schreiber , Namens Gib , dem er sie anvertraut, »

haben glaubte , sie verloren vder auf die Seite geschafft habt,

fuhr er ihn heftig an , und forderte sie mit Ungestüm
ihm zurück . Giö , sein vertrautester Diener , der ihm in ein

langen Reibe von Jahren vielfältige Beweise von Treue »»

Pünktlichkeit gegeben batte , warf sich ans die Knie und be¬

theuerte , die Papiere nie gesehen , nie in Händen gehabt -

haben . Durch den Widerspruch des Greises gereizt , »erg»»

sich der König und stieß ihn mit einem Fußtritte »m- -s «

erhob sich Gib , stellte sich in einige Entfernung »om K » '
^

nahm eine feste Stellung an und sprach : „ Sire , ich

Ihnen von meiner Jugend an gedient und treu gedient ; I

chen Lohn habe ich weder erwartet , noch verschuldet . ' ? ,

gleich neigte er sich ernst und tief , und erklärte dem

er würde ihm nicht ferner dienen , um sich einer solche»

müthigung und Beschimpfung nicht zum zweiten Maie
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